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Nr. 7 - 26. Jahrg.

orf" mit»
Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern 15. Februar 1936

Durchwachte Nacht. Von Heinrich Lämmlin.

Da lausche ich in schmerzbewegtem Sinnen,
um alte Häusergiebel klagt der Wind;
im Zimmer unter mir weint leis ein Kind
und dunkle Stunden kommen und verrinnen.

Wer lindert dieses Kindes kleine Leiden?
gibt es noch zwischen Mensch und Mensch ein Band?
Geliebtes Mädchen, Dir bot ich die Hand
und wo fite leidvoll: Du wirst mir entgleiten.

Nun rinnt aus Deinem Fenster heller Schimmer,
der in die schlafentwöhnten Augen fällt;
ist er das Band, das meine Liebe hält? —
Die Einsamkeit weht kalt durchs dunkle Zimmer.

Das Kind hat ausgeweint, die Stunden rinnen
im ewigen Gleichmaß ab, ein endlos Band;
ein heller Schimmer glänzt auf dunkler Wand —
und leises Hoffen schleicht sich in mein Sinnen.

Der Ueberwinder. Roman

Kr unterbrach fid). ©ad) einer ©3eile fuhr er fort:
„Aud) id) fjabe ftubiert. Aber oor bent Sdjlufeeramen bab'

id) mid) oon ber goiter losgetrennt. 3d) ruollte ein Krempel

ftatuieren ooit freiem (Seifte. Aber ber Staat ging nicht auf

mein Krempel ein. 3n biefer 3eit begann mein llnglüd. 3d)

batte eine ©efanntfdjaft mit bem fdjönften ©täbdjen oom

Dorfe. Ks roar ©Saife, ein fÇtrtbelïinb. ©3eil man es am

3obannistag gefunbeit batte, als ber fiudud juin lebten

®tale rief, nannte man es 3obanna (Saud)."

,,3ot)anna (Saud)", roieberbolte fiotbar, um eine ©er»

legenbeit su oerbergen, benn er mubfe, an ©utb (Saud)

beuten.

„3a", nidte gifcblin, „eben biefelbe 3obanna (Saud),

bie nun eine fo fdjöne Sodjter bat, roie fie felber bornais

fcböti roar. 3d) roar mit Sobanna oerfprocben. Aber fie

mürbe oerführt. Die grudjt ber Siinbe ift ©utb- Der ©ater,

ber Schuft, ift unbetannt. Aber id) tenne ihn. Ks ift Serr

Solfmann!"

„Sollmann?" ruieberholte fiotbar, halb in ©eugierbe

»nb halb in ©tifefallen.

„3a, ber ift ein Don 3uan!"
fiotbar roiberfprad) entfd)ieben: „3d) babe nicht öiefe

fJteinung oon Möllmann."
gifdjlin entgegnete boshaft: „Segreiflid), aber oielleicbt

'ft bie ïodjter beffer als ber ©ater."

„Der gabrifant bat ©efcbäftigung ins fianb gebracht."

von Alfons Aeby.

„Unb mäftet batnit nur feinen eigenen (Selbfad. Da»

mit ift bent ©olte nicht gebient. Selbftbilfe ift bie einsige

roirtfame ©Saffe gegen bie Ausbeuter. ©3ir ntüffen bie Saus»

inbuftrie förbern. ©Sir ntüffen uns äufammenfdjliehen. Ktutas

ift bereits oorbanben. ©ber es bat ©(übe su hefteben. Kin»

seine gamilien madjen ©appfdjadjteln. ©euerbings haben

mir eine Offerte sur Anfertigung oon Strohhüten. Diefe

Strobinbuftrie roirb feine Säde ooll ISelb abwerfen, bod)

immerbin einen 3ebrpfennig unb Arbeit, Arbeit! Das rettet

oor ©erstoeiflung unb oerbütet ©adjegebanfen unb ©torb,
etcetera." f i J

©tit roirrglifcernben Augen bliefte gifd)Iitt auf ben

fiebrer, ben bas feltfame ©erhalten mit ©Sibertoillen er»

füllte, fiotbar roünfd)te bas leibige (Sefprädj su beenden

unb fragte, ob bies ber 3toed bes Sefudjes fei.

Der ffiemeinbefebreiber bejahte, ©tan fudje einen Se»

fretär für bie Seimarbeit. Das Komitee fei beieinanber, er

felhft fei ©räfibent, grau (Saud) oon ber Kramerei führe bas

Depot, ©ei ihr fönnten bie Seimarbeiter bas oon ber girma
gelieferte Stroh abholen unb bie fertigen Süte roieber bort

abliefern, ©un fei er gefommen, um ben fiebrer fiotbar su

bitten, bas Amt eines Sefretärs su übernehmen.

fiotbar fam bas (Sefucb unerroünfd)t, obgleid) ihn bie

Kbre fchmeichelte. ©tit ber Annahme biefes Amtes roiirbe er

Stoifdjen Sammer unb Ambofe geraten. Kr gab su bebenfen,

bab er fein (Sefdjäftsmann fei, unb er molle fid) int übrigen

nicht roie ein Keil 3roifd)en bie Stänbe bes Dorfes srocingeu.

IXr. 7 - 26. làrA.

vrt' unb
Lin ölatt kür keirastlieke ^rì Ulld XllllSt
OeiallsZeker: kuies Werder, Oiickdruckarai, ill Vera 15. j^e6ruar 1936

Durà^aekte IXâàt. Von kàrick lànà
Os lausek« iek in sàrrieriêlikwc'Atern sillllell,
uill site HäuserAiedel kla^t ctsr V/illd;
iill ^iilliller uvter illir vveillt ieis ein Liirrd
llllcl dllllkie 8tullâèll Kvillillkll und verrinnen.

^er iilldert dieses Xindes vieille Oeiden?
Aìkt es noek lîwisekell Nensek uod Nensek eill Land?
beliebtes Nädedeo, Dir dot ieìr die Hand
ulld wvkzte ieidvoii: Ou wirst iuir entbleiten.

iXun rillllt sus Oeiukiu Oenster Keller sekiwiuer,
der ill die seklatelltwöklltell ^u^en Mit;
ist er das Land, das rneine Oieke kält? —
Oie Oillsailliceit wekt kalt dureüs dunkle /immer.

Das Xmd list Ausgeweint, die stunden rinvea
im evviZell Oieieirmsk si>, ein endlos Osnd;
eio Keller sckimmer Alsll?it auk duokler ^Vand —
und leises Ookken sekleiekt siok io mein sillnen.

Der 1Iek>ervviiicler.
Er unterbrach sich. Nach einer Weile fuhr er fort!

./Auch ich habe studiert. Aber vor dem Schlußeramen hub'

ich mich von der Folter losgetrennt. Ich wollte ein Exempel

statuieren von freiem Geiste. Aber der Staat ging nicht auf

mein Erempel ein. In dieser Zeit begann mein Unglück. Ich
hatte eine Bekanntschaft mit dem schönsten Mädchen vom

Dorfe. Es war Waise, ein Findelkind. Weil man es am

Johannistag gefunden hatte, als der Kuckuck zum letzten

Male rief, nannte man es Johanna Gauch."

„Johanna Gauch", wiederholte Lothar, um eine Ver-

legenheit zu verbergen, denn er mußte. an Ruth Gauch

denken.

„Ja", nickte Fischlin, „eben dieselbe Johanna Gauch,

die nun eine so schöne Tochter hat, wie sie selber damals

schön war. Ich war mit Johanna versprochen. Aber sie

wurde verführt. Die Frucht der Sünde ist Ruth. Der Vater,
der Schuft, ist unbekannt. Aber ich kenne ihn. Es ist Herr

Hollmann!"

„Hollmann?" wiederholte Lothar, halb in Neugierde

"nd halb in Mißfallen.
„Ja, der ist ein Don Juan!"
Lothar widersprach entschieden! „Ich habe nicht oiese

Meinung von Hollmann."
Fischlin entgegnete boshaft! „Begreiflich, aber vielleicht

ist die Tochter besser als der Vater."

„Der Fabrikant hat Beschäftigung ins Land gebracht."

von Nikons ^ek>^.

„Und mästet damit nur seinen eigenen Geldsack. Da-
mit ist deni Volke nicht gedient. Selbsthilfe ist die einzige

wirksame Waffe gegen die Ausbeuter. Wir müssen die Haus-
industrie fördern. Wir müssen uns zusammenschließen. Etwas
ist bereits vorhanden. Aber es hat Mühe zu bestehen. Ein-
zelne Familien machen Pappschachteln. Neuerdings haben

wir eine Offerte zur Anfertigung von Strohhüten. Diese

Strohindustrie wird keine Säcke voll Geld abwerfen, doch

immerhin einen Zehrpfennig und Arbeit, Arbeit! Das rettet

vor Verzweiflung und verhütet Rachegedanken und Mord,
etcetera." j

Mit wirrglitzernden Augen blickte Fischlin auf den

Lehrer, den das seltsame Verhalten mit Widerwillen er-

füllte. Lothar wünschte das leidige Gespräch zu beenden

und fragte, ob dies der Zweck des Besuches sei.

Der Eemeindeschreiber bejahte. Man suche einen Se-

kretär für die Heimarbeit. Das Komitee sei beieinander, er

selbst sei Präsioent. Frau Gauch von der Krämerei führe das

Depot. Bei ihr könnten die Heimarbeiter das von der Firma
gelieferte Stroh abholen und die fertigen Hüte wieder dort

abliefern. Nun sei er gekommen, um den Lehrer Lothar zu

bitten, das Amt eines Sekretärs zu übernehmen.

Lothar kam das Gesuch unerwünscht, obgleich ihn die

Ehre schmeichelte. Mit der Annahme dieses Amtes würde er

zwischen Hammer und Amboß geraten. Er gab zu bedenken,

daß er kein Geschäftsmann sei, und er wolle sich im übrigen

nicht wie ein Keil zwischen die Stände des Dorfes zwängen.
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„Sehen Sie", triumphierte Siblin, ,,3hr herrliches ©e=

bäube oon her ©rsiebung sunt oernünftigen Sehen fällt in

fich äufammen. Sic glauben fid> her ©erechte. SGarten Sie

erft bas ©itbe ab. ©in ©lieber muß neutral fein, bas beifet,

er muh bie dienfcheti nidjt nur fürs Sehen wappnen, er muh

aud) bie Schraachen lebüben uor ber ©erualt ber Sdädjtigen.
Setennen Sie fid) nur 3ur Schicht ber dtenfdjen non oben,

um fo' getuiffer roerben Sie non ihnen erroürgt."

Ofifcfjlin griff fid) an bie .Hehle unb feuchte: „Saroohl,
erroürgt."

Sothar erroiberte ausroeicbeitb: „3d) fühle mid) feines»

roegs bebroht, unb roenn .Hämpfe bes Sehens fommen, bann

helfe id) mir felber."

„So roeife habe id) aud) gerebet. ©s ift mir fd)ledjt
befontmen. Sie follen unterrichtet fein, bann roerben Sic
dömersrot)! heffer oerftehen."

Sothar fträubte fid): „3d) hege gar fein Verlangen,
©efd)id)ten 3U erfahren."

„Durd) Hlatfdj finb Sie halbroegs unterrichtet. 3d)
bin für bie oolle Sßahrheit. Sehen Sie fid) einmal genau
bie Hßpfc oon Möllmanns dachlomtnen an, oergleidjen Sic
duth unb ©faire unb fÇranâ. Stubieren Sie Saoaters Sh©
fiognomie. Dann roerben Sie mir 3uftimmen. 3d) fenne

bie SGahrtjeit."

„Unb Sie haben Möllmann roieberutn bebroht?"

„3d) muhte 31er Selbfthilfe greifen, œeil bas ©efeh bie

ÏBahrheit nidjt aufbeden fonnte. 3d) roollte roarnen, fein
3ioeites Serbrechen 311 tun. Sein Sohn liebelt mit dutb.
Der Safer, ein Don 3uan, roürbe es geftatten, bah bie ©he

unb bie Slutfdjanbe gefdjähe."

Der Sehrer blidte entfeht auf ben Sprecher unb rauhte

nidjt, roas er oon beffen oerroegener debe halfen foflte. Das
freimütige ©eftänbnis heroirfte inbeffen, bah er ben ©Wähler
nid)t als einen freoelmütigen dien then betradjten fonnte,
ber aus Sah oerleumbete. Die dntlage roar fo furchtbar,
bah nur eine Ueberseugung fie aus3ufpred)en wagte. Sic 3U

milbern warf Sothar ein: „Unb roas fagt bie Stutter oon

dutb ba3U?"

„Die ift ein Sßeib", urteilte <5ifd)Iin ooll Verachtung
unb funfelnben du g es. „3hre Dugenb ging ihr fchon als
Stäbchen oerloren. fragen Sic mich nidjt über biefes ißeib
aus. Sie ift mir beute nod) ein dätfel. ©efdjäftlidj muh id)

mit ihr oerfehren. Seien wir fing roie bie Schlangen unb

einfältig, etcetera. 3d) oerlange aud) feine pofitioe Stitarbeit
betreff meiner deputation, bie id), bepor id) mid) ins ©rab
lege, hergeftellt roiffett will. Die beforge id) felbft. Sic
aber nehmen bas dint an?"

„3d) roill inir's überlegen", fprad) Sothar.

5ifd)Iin roar aufgeftanben, reichte bem Sehrer bie Sattb
uitb faf) ihn babei mit brennenb heißen dugen an, bie einen

faum 311 bemeifternben 3ammer offenbarten. 3m ©efidjte
flatterte es in 3udungen bes SBeinens unb ber ÎGut. Sothar
bri'tdte aufntunternb bie Sattb bes drmen. Da niefte fyifd)lin,
fprad) aber fein îGort mehr, fottbern ging haftig aus ber

ÎGobnung unb lieh ben jungen Sehrer in einem ©haos oon
©ebanfen unb ©mpfinbungeit 3iiriid.

8. H ap it eI.

duf jeben Schultag unb jebe Sdjulftunbe freute fich

Sothar roie auf eine Oraljrt in fonitige SGeiiten unb rounber»

reiche gerneit. ©eroiffenhaft bereitete er fid) auf jebes Sen»

fum oor nnb führte bas Dagebudj mit ber Sicherheit unb
Souoeränität bes fÇelbherrn, Oer fid) nicht an eine Schablone
hält, ©r fixierte roohl feine Släne auf bie tnutniahlicbe
Sage hin, aber bie Durchführung erlebigte er mit bem ffienic
bes finbigen dugenblids. ©r ftubierte oiel, aber nicht eng

unb fleinlid), bie Südjer halb ausroenbig ergrübelnb. 3n
rafchem ©rfaffen madjte er fich bas neue SGiffen 31t eigen

unb oerftanb es, ben Hinbern neue 2Gelten munbgered)t 3u

machen.

3eber dugenblid tourbe 3um ©rlebnis.
Die dugen ber Hnaben leuchteten bem lebenbigen ©eifte

unb lebhaften Sdjilbern bes jungen Sehrers entgegen, aber

nidjt nur mit blanfen Sliden ftaunenb unb offenem dhmbc
gaffenb, fonbern initfcbaffenb, mitroirfenb, mitfpredjenb unb

mithanbelnb. ©r oerfdjeudjte bie beflemmenbe Scheu burd)

oertraute debe, unb balb öffneten fidj bie Drüben unb

Schränfe ber fleinen Seelen, bie roie grohe Käufer fdjon

ihre eigenen Sdjähe bargen. SGeldje Sefriebigung für ben

Sehrer, biefe Hoftbarfeiten ans Sidjt 3U rüden unb fie täg»

lid) burdji neue 311 oermehren.
Der Sehrer felbft erfdjien ben Hinbern als etwas Sdjö»

ncs unb Hoftbares. ©r roar groh geroadjfen, faf) gefunb

unb frifch aus, hatte eine Seroeglicbteit in ben ©liebem roie

ein öerenmeifter, unb fein Siedlein haftete an feiner immer

fonntäglicben Ooeroanbung. Sehrer Çribolin begnügte fich

uteift mit fd)roar3en unb für feine fd)toädjlid)e ©eftalt etwas

311 umfangreichen Hleibern. 3n bie harten dobre ber öofen
hatten bie Hnie SGintel geformt; ber gelbliche Hragen roedtc

ben ©inbrud, als roäre er aus 3ement, unb bas fleine Hnüpf»

fraroättdjen erinnerte alßufehr an Seichenbegängniffe.
©inen noch rocfentlidjeren llnterfdgieb fanben bie Subeti

in. ben Stimmen ber beiben: fjjoßers Stimme roar oft oon

dtübigfeit belegt, fniff unb freifdjte unb bie debe über»

fdjlug fich im 3orne 3U einem unoerftänblidjen ©efdjnatter.
Soshafte meinten, bas alte, lebensmübe Sarmoniunt laufe

feinem Sefiher überall nad), unb roenn er 3ornig fei, über»

nehme bas freifdjeitbe Snftrument bie Stimmführung. Sehrer

Sothars Stimme aber flang hell unb flar roie beffen ©eige,

war bei ben felteneni Donnerwettern fnapp unb fur3 roie

ber Donnerfdjlag eines Hugelblihes, fo bah man in ber

Saufe angftooll bangte auf ben nächften Schlag nnb nur
bie eine Sitte hegte, bas ©emitter mödjte rafdj ooriibergehen.

Die äuherlidjen, Oer Umgebung fo fidjtbarett ©egenfäfec

löften in ben beiben felbft balb innere aus. dterflidj rüdte

Soßer oon feinem jjreunbe ab unb tourbe roortfarg.
Sothar belädjelte bas Senebmen feines rounberlidjen

Sfreunbes, blieb unbebrüdt, arbeitete unentwegt an feinen

Sräparationen unb SRobellen für bie aftioe Sdptle, be»

feelt 00m ©ifer, feine HIaffe 311m Södjften 3u führen.
3n biefer 3eit oeröffentlidjte er im „Sanbboten" feine

erften fdjriftftellerifdjen Serfudje. dis bie tieinen drbeiten,
Ucaturfd)ilberungen mit bent ôinroeis für bie Sdjule ober

bas praïtifdje Sehen, gebrudt erfdjienen, überfiel ihn ein

êersïlopfen ber dutorenfreube. ©r hatte oor ber ©ingabc

jebes 3Gort unb jeben Sah bis 31er Unluft abgewogen unb
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„Sehen Sie", triumphierte Fischlin, ..Ihr herrliches Ee-
bäude von der Erziehung zum vernünftigen Leben fällt in
sich zusammen. Sie glauben sich der Gerechte. Warten Sie
erst das Ende ab. Ein Erzieher muh neutral sein, das heißt,

er muh die Menschen nicht nur fürs Leben wappnen, er muh

auch die Schwachen schützen vor der Gewalt der Mächtigen.
Bekennen Sie sich nur zur Schicht der Menschen von oben,

uni so gewisser werden Sie von ihnen erwürgt."
Fischlin griff sich an die Kehle und keuchte: ..Jawohl,

erwürgt."

Lothar erwiderte ausweichend: „Ich fühle mich keines-

wegs bedroht, und wenn Kämpfe des Lebens kommen, dann

helfe ich mir selber."

„So weise habe ich auch geredet. Es ist mir schlecht

bekommen. Sie sollen unterrichtet sein, dann werden Sie

Römerswpl besser verstehen."

Lothar sträubte sich: „Ich hege gar kein Verlangen.
Geschichten zu erfahren."

„Durch Klatsch sind Sie halbwegs unterrichtet. Ich
bin für die volle Wahrheit. Sehen Sie sich einmal genau
die Köpfe von .Hollmanns Nachkommen an, vergleichen Sie
Ruth und Claire und Franz. Studieren Sie Lavaters Php-
siognomie. Dann werden Sie mir zustimmen. Ich kenne

die Wahrheit."
„Und Sie haben Hollmann wiederum bedroht?"

„Ich muhte zur Selbsthilfe greifen, weil das Gesetz die

Wahrheit nicht aufdecken konnte. Ich wollte warnen, kein

zweites Verbrechen zu tun. Sein Sohn liebelt mit Ruth.
Der Vater, ein Don Iuan. würde es gestatten, dah die Ehe

und die Blutschande geschähe."

Der Lehrer blickte entsetzt auf den Sprecher und wuhte
nicht, was er von dessen verwegener Rede halten sollte. Das
freimütige Geständnis bewirkte indessen, dah er den Erzähler
nicht als einen frevelmütigen Menschen betrachten tonnte,
der aus Haß verleumdete. Die Anklage war so furchtbar,
dah nur eine Ueberzeugung sie auszusprechen wagte. Sie zu

mildern warf Lothar ein: „Und was sagt die Mutter von
Ruth dazu?"

„Die ist ein Weib", urteilte Fischlin voll Verachtung
und funkelnden Auges. „Ihre Tugend ging ihr schon als

Mädchen verloren. Fragen Sie mich nicht über dieses Weib
aus. Sie ist mir heute noch ein Rätsel. Geschäftlich muh ich

mit ihr verkehren. Seien wir klug wie die Schlangen und

einfältig, etcetera. Ich verlange auch keine positive Mitarbeit
betreff meiner Reputation, die ich, bevor ich mich ins Grab
lege, hergestellt wissen will. Die besorge ich selbst. Sie
aber nehmen das Amt an?"

„Ich will mir's überlegen", sprach Lothar.
Fischlin war aufgestanden, reichte dem Lehrer die Hand

und sah ihn dabei mit brennend heißen Augen an. die einen

kaum zu bemeisternden Jammer offenbarten. Im Gesichte

flatterte es in Zuckungen des Weinens und der Wut. Lothar
drückte aufmunternd die Hand des Armen. Da nickte Fischlin.
sprach aber kein Wort mehr, sondern ging hastig aus der

Wohnung und lieh den jungen Lehrer in einem Chaos von
Gedanken und Empfindungen zurück.

3. Kapitel.
Auf jeden Schultag und jede Schulstunde freute sich

Lothar wie auf eine Fahrt in sonnige Weiten und wunder-
reiche Fernen. Gewissenhaft bereitete er sich auf jedes Pen-
sum vor und führte das Tagebuch mit der Sicherheit und
Souveränität des Feldherrn, der sich nicht an eine Schablone
hält. Er skizzierte wohl seine Pläne auf die mutmahliche
Lage hin, aber die Durchführung erledigte er mit dem Genie
des findigen Augenblicks. Er studierte viel, aber nicht eng

und kleinlich, die Bücher halb auswendig ergrübelnd. In
raschem Erfassen machte er sich das neue Wissen zu eigen

und verstand es, den Kindern neue Welten mundgerecht zu

inachen.

Jeder Augenblick wurde zum Erlebnis.
Die Augen der Knaben leuchteten dem lebendigen Geiste

und lebhaften Schildern des jungen Lehrers entgegen, aber

nicht nur mit blanken Blicken staunend und offenem Munde
gaffend, sondern mitschaffend, mitwirkend, mitsprechend und

mithandelnd. Er verscheuchte die beklemmende Scheu durch

vertraute Rede, und bald öffneten sich die Truhen und

Schränke der kleinen Seelen, die wie große Häuser schon

ihre eigenen Schätze bargen. Welche Befriedigung für den

Lehrer, diese Kostbarkeiten ans Licht zu rücken und sie täg-
lich durch neue zu vermehren.

Der Lehrer selbst erschien den Kindern als etwas Schö-

nes und Kostbares. Er war groß gewachsen, sah gesund

und frisch aus, hatte eine Beweglichkeit in den Gliedern wie

ein Hexenmeister, und kein Flecklein haftete an seiner immer

sonntäglichen Gewandung. Lehrer Fridolin begnügte sich

meist mit schwarzen und für seine schwächliche Gestalt etwas

zu umfangreichen Kleidern. In die harten Rohre der Hosen

hatten die Knie Winkel geformt: der gelbliche Kragen weckte

den Eindruck, als wäre er aus Zement, und das kleine Knüpf-
krawättchen erinnerte allzusehr an Leichenbegängnisse.

Einen noch wesentlicheren Unterschied fanden die Buben
in den Stimmen der beiden: Holzers Stimme war oft von

Müdigkeit belegt, kniff und kreischte und die Rede über-

schlug sich im Zorne zu einem unverständlichen Geschnatter.

Boshafte meinten, das alte, lebensmüde Harmonium laufe
seinem Besitzer überall nach, und wenn er zornig sei, über-

nehme das kreischende Instrument die Stimmführung. Lehrer

Lothars Stimme aber klang hell und klar wie dessen Geige,

war bei den selteneni Donnerwettern knapp und kurz wie

der Donnerschlag eines Kugelblitzes, so daß man in der

Pause angstvoll bangte auf den nächsten Schlag und nur
die eine Bitte hegte, das Gewitter möchte rasch vorübergehen.

Die äußerlichen, der Umgebung so sichtbaren Gegensätze

lösten in den beiden selbst bald innere aus. Merklich rückte

Holzer von seinem Freunde ab und wurde wortkarg.
Lothar belächelte das Benehmen seines wunderlichen

Freundes, blieb unbedrückt, arbeitete unentwegt an seinen

Präparationen und Modellen für die aktive Schule, be-

seelt vom Eifer, seine Klasse zum Höchsten zu führen.

In dieser Zeit veröffentlichte er im „Landboten" seine

ersten schriftstellerischen Versuche. Als die kleinen Arbeiten.

Naturschilderungen mit dem Hinweis für die Schule oder

das praktische Leben, gedruckt erschienen, überfiel ihn ein

Herzklopfen der Autorenfreude. Er hatte vor der Eingabe

jedes Wort und jeden Satz bis zur Unlust abgewogen und
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an ben ftitiftifdjen gor-
men gefeilt, mar über
ben Sßert beg ©anjen
unficßcr gemefen, cmp-
fanb nun bod), alg er eg

ßübfcß gefegt bor Slugen
faß unb mie etroag grctn-
beg bag erfte 9JM lag,
©efriebignng.

@nr §u gern Bütte er
bon trgcnbroem etne^ul-
bigung cntgegengcnom-
men.

@r Begegnete gifdjlin,
ber nur flüchtig grüfete
unb eilig fcineg ÏBcgeg
metter ging. Sag be-

frcmbete Sotßar. @r

ßatte ja auf eine ßüflicße,

fcßriftlicße Slttfrage me=

gen beg Sefretariateg
guftimmenb geantmortet
unb martete auf bie ©in-
labung ju einer ©or-
ftanbgfißung. ®r tonnte
fid) bag jitrüdßaltenbe
©ebarcn nur batnit er=

tlären, bag mieber etmag
Unangeneßmeg borge-
fallen fei.

Direttor Bollmann roar feit einem Baiben SDionat ab-
roefeitb unb ebenfo lange fd)ien bes Setretarius ©erftimmung
3U fdjlummern.

3mei Sage barauf trat Beßrer Botßar in bie Ärämerei.
©r Boffte Bier eine ©nertennung für feine fcbriftftellerifdje
Beiftung 311 ernten, grau (Saud) grüßte jebodj !üf)I, unb
bie Sodjter 9?utß bebiente if>n nodj tüßler. (irr bliefte bas

ÜÜiäbdjen forfdfettb an, mar erneut ent3Ücft über bie fremb-
länbifdje, raffige Sdjönßeit, tonnte jebodj. feine 21eßtrlid)feit
mit ben ftinbern bes Direttors Berausfinben. Sroßig t'nüpfte
er fein ©efpräcß ait. Sas DJtäbdjen legte iBnt bie geroünfcßten

3igarren auf ben Babentifcß, unb er be3af)lte ebenfo prompt.
Sie legte ißm bie üblid)en ®rati53ünbßöl3djen nidjt bei.

ftut'3 grüßenb empfaBI er fidj.

Sraußen tourbe iBm 3um ©eroußtfein, baß er in 9?ö=

merstopl auf ©egentoitib ftoße. (Irrregten ©lutes ftapfte er

mit langen Scßritten aus bem Dorfe nadj. betn ©urgertoalb,

getoatttt Bier bas unbcfdjtoerte B«3 roieber, ergrübelte fid)

einen neuen 3eitungsftoff über bas ©efellfdjaftsleben ber

SBalbbetooßner, tcBrte erfrifdjt unb neu belebt auf feine

©übe 3urüd, ergriff bie ©etge, bie er lange Bütte rubett

laffett, unb fpielte fid) bei offenem genfter jebes ©ebrüdtfein

oott ber Seele.

©litten in ben ©eigenjubel tlopfte es träftig
^

an bie

Süre. Der ©oftbote, ein junger ©lann, ftanb braußen mit

einem eingefcBriebenen ©riefe. Botßar ftaunte.

Der fdjlaue ©ote bemertte: „Der ©rief ift torreft unb

fdjön an Sie abreffiert. 3d) möchte 3Bnen, Berr Beßrer,

Emil Cardinaux, Muri : Landschaft im Unterengadin.

gratulieren, Sie fpielen toie ein ftünftler. 3d) madje aud)

ein bißdjen in ©iufit, id) fpiele Saropßon. Btber in Sie
muß man fid) oerlieben."

Der Beßrer oerftanb ßalbtoegs bie Ulnfpieluttg unb

maeßte ein abtoeifenb böfes ©efidjt.
Da ftolperte ber ©tonn eilig bie Stiege hinunter, tat

einen geßltritt unb fiel auf feinen biden ©rieffad.
„Sie fönnett ©ott banfett, Berr Saropßonift, baß bie

Beute fo oiele ©riefe fdjreiben."

„Das tue id) aud)", entgegnete ber ffieftüqte, „aber
feit ber ©iolette toeg ift, ging bas ©leidjgeroidjt oerlorctt.

©idjts für ungut, Berr Beßrer."
9hm toar fieß Botßar flar über ben ©bfenber bes ©rie-

fes. (Erregt öffnete er ihn unb las:

„fiiebtoerter Berr Beßrer! Beute habe id) int ,fianb=

boten' 3ßre 9tuffäße gelefett. Scßr ßübfd). ©s ift mir als
9?ömerstot)Ierin roirtlid) ein Sroft, 3U ertennen, baß unferem

Dorfe bas Beil roiberfaßren ift, einen ©lenfcßen 3U beßer-

bergen, ber bie Schönheiten oon ©ömerstot)! entbedt ßat

unb fie in fo liebeooller 2Beife 311 oertünben oerfteßt. 9Jlau

faß bislang meift nur Schattenfeiten. Biegt es oielleidjt an

ben 9Jtenfdjen felbft? Sißt man 311 feßr im Dunïeln? Sdjaut
matt 311 roenig aufmertfam unb tlar um fid)? ©un ift es

3ßr ©erbienft, mit 3ßrer enttüdenben Scßilbcrung ruandjem

Scßtoarsfeßer bie Slugett geöffnet 311 ßaben.

3nbem icß 3ßrc S!i33en roieber unb roieber lefe, fann
icß nidjt umßin, 3ßnen meine ©ebanten su äußern, roie

tounberooll 3ßre fd)toungoolle geber jene ßanbfdjaft, in ber
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an den stilistischen For-
men gefeilt, war über
den Wert des Ganzen
unsicher gewesen, emp-
fand nun doch, als er es

hübsch gesetzt vor Augen
sah und wie etwas Frein-
des das erste Mal las,
Befriedigung.

Gar zu gern hätte er
von irgendwem eineHul-
digung entgegengenom-
men.

Er begegnete Fischlin,
der nur flüchtig grüßte
und eilig seines Weges
weiter ging. Das be-

fremdete Lothar. Er
hatte ja auf eine höfliche,
schriftliche Anfrage we-

gen des Sekretariates
zustimmend geantwortet
und wartete auf die Ein-
ladung zu einer Vor-
standssitzung. Er konnte
sich das zurückhaltende
Gebaren nur damit er-
klären, daß ivieder etwas
Unangenehmes borge-
fallen sei.

Direktor Hollmann war seit einem halben Monat ab-
wesend und ebenso lange schien des Sekretarius Verstimmung
zu schlummern.

Zwei Tage darauf trat Lehrer Lothar in die Krämerei.
Er hoffte hier eine Anerkennung für seine schriftstellerische

Leistung zu ernten. Frau Gauch grüßte jedoch kühl, und
die Tochter Ruth bediente ihn noch kühler. Er blickte das

Mädchen forschend an, war erneut entzückt über die fremd-
ländische, rassige Schönheit, konnte jedoch keine Aehnlichkeit
mit den Kindern des Direktors herausfinden. Trotzig knüpfte
er kein Gespräch an. Das Mädchen legte ihm die gewünschten

Zigarren auf den Ladentisch, und er bezahlte ebenso prompt.
Sie legte ihm die üblichen Eratiszündhölzchen nicht bei.

Kurz grüßend empfahl er sich.

Draußen wurde ihm zum Bewußtsein, daß er in Rö-

merswyl auf Gegenwind stoße. Erregten Blutes stapfte er

mit langen Schritten aus dem Dorfe nach dem Burgerwald,
gewann hier das unbeschwerte Herz wieder, ergrübelte sich

einen neuen Zeitungsstoff über das Eelellschaftsleben der

Waldbewohner, kehrte erfrischt und neu belebt auf seine

Bude zurück, ergriff die Geige, die er lange hatte ruhen

lassen, und spielte sich bei offenem Fenster jedes Bedrücktsein

von der Seele.

Mitten in den Geigenjubel klopfte es kräftig an die

Türe. Der Postbote, ein junger Mann, stand draußen mit

einem eingeschriebenen Briefe. Lothar staunte.

Der schlaue Bote bemerkte! „Der Brief ist korrekt und

schön an Sie adressiert. Ich möchte Ihnen, Herr Lehrer.

Lmil Lar^inaux, Uuri: im HotereiiAa^iii.

gratulieren, Sie spielen wie ein Künstler. Ich mache auch

ein bißchen in Musik, ich spiele Saxophon. Aber in Sie
muß man sich verlieben."

Der Lehrer verstand halbwegs die Anspielung und

machte ein abweisend böses Gesicht.

Da stolperte der Mann eilig die Stiege hinunter, tat
einen Fehltritt und fiel auf seinen dicken Vriefsack.

„Sie können Gott danken, Herr Saxophonist, daß die

Leute so viele Briefe schreiben."

„Das tue ich auch", entgegnete der Gestürzte, „aber
seit der Violette weg ist, ging das Gleichgewicht verloren.

Nichts für ungut, Herr Lehrer."
Nun war sich Lothar klar über den Absender des Brie-

fes. Erregt öffnete er ihn und las:

„Liebwerter Herr Lehrer! Heute habe ich im .Land-
boten' Ihre Aufsätze gelesen. Sehr hübsch. Es ist mir als
Römerswylerin wirklich ein Trost, zu erkennen, daß unseren,

Dorfe das Heil widerfahren ist, einen Menschen zu beher-

bergen, der die Schönheiten von Römerswyl entdeckt hat

und sie in so liebevoller Weise zu verkünden versteht. Man
sah bislang meist nur Schattenseiten. Liegt es vielleicht an

den Menschen selbst? Sitzt man zu sehr im Dunkeln? Schaut

man zu wenig aufmerksam und klar um sich? Nun ist es

Ihr Verdienst, mit Ihrer entzückenden Schilderung manchem

Schwarzseher die Augen geöffnet zu haben.

Indem ich Ihre Skizzen wieder und wieder lese, kaun

ich nicht umhin, Ihnen meine Gedanken zu äußern, wie

wundervoll Ihre schwungvolle Feder jene Landschaft, in der
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ich mich aufhalte, oerflären roürbe. Sie ift Dom See bis
3um Serggipfel ein blaues, grünes, rofiges unb roeihes 2Bun=

ber. 3dj geniehe bie Freuben barinnen mit Dubern, SBan»

bern, Dennisfpiel, Seïtûre unb auch einem 2dn3, toenn ber

Däuser ettoas toert ift. SIber am liebsten fdjreibe id) nun
aus froher Stimmung heraus biefen Srief, ber Sbnen 0an3
befdjeiben banten möchte für bie Cntbedung bes tieinen Sara»
biefes Dömersropl. Den einen SBunfd) roage idj beifügen,
es möge Sbnen nicht ein Dorf ber Crtenntnis roerben, unb
Sie möchten in ber Siebe für Dömersropl ben Slid für bie

tceite, grohe, fdjöne ÎBelt nicht oerlieren.

Cs grüht Sie Claire Möllmann."

Sotbar prüfte biefen Srief ebenfo grünblich toie (eine

gebrudten Duffähe. Cr 3erpflüdte jeben ©ebanïen. Der Sin»
roeis auf bie mannigfaltigen ©enüffe unb bas Damen rooll»

ten ihn bebrüden, benn iicherlich gefchah es flirtenb mit
monbänen Partnern, aber ber Umftanb, bah fie gefdjrieben
hatte, bah biefer Srief bie eimige SInertennung roar für
feine belletriftifdje Drbeit, bereitete ihm bie 3UoerficbtIi<he

Freube, fie fei ihm toohl geroogen.

Cr ftellte ben Srief aufs Dotenpult, nahm bie ©eige

3ur Sanb unb pfjantafierte bas gan3e Sdjriftftüd burdj, als
roäre es bie Duoertüre 31t einem Siebesfpiel.

Drüben begann ftollege Sol3er bas Sarmonium 3U

treten. Das Snftrument äd)3te fcfjroer. Cr fpielte einen tief»

traurigen Choral. So gefchah es jebt oft; fpielte Solfjar
Freubiges, fo intonierte Fribolin einen Drauermarfd), unb

fan! ber ©eiger in ein tragifdjes DtoII, fo fingerte ber Dr»
geler einen 2Bal3er heraus.

Seute fühlte fid) Sotbar als ber Uuantaftbare. Cr
legte bie ©eige beifeite, lieh feinen Sausgefellen traurige
unb heitere SBeifen leiern unb fdjrieb inbeffen einen frifdjen
unb fröhlichen Srief nach bem Serghotel Sauigrunb. Unb
bas roar ber Start 3U einem Sriefroedjfel, ber fid) 3U hüb»

fdjem Sauf entfaltete unb einem gleidjen, oerheihungsoollen
3iele 3uftrebte. (Fortfebung folgt.)

Aus der alten Dorfschaft Köniz.
3n ben Sagen ber Deformation fiel bas beutfd)e Dr»

benshaus Äöni3 famt feinen ©ütern an ben Staat Sern.
Cs mürbe nun burch einen Sdjaffner mit breijähriger Dmts»
3eit nerroaltet. Ciner biefer Schaffner mar Dbrian oon
Subenberg, ber Cnt'el bes Serteibigers oon Dhirten unb
ber lebte bes berühmten ©efd)lechfs. Salb gelangten bie
Deutfdfen Serren mit bem fd)ioar3en ftrcm im roeihen Felb
neuerbings in Sefih ber Serrfdjaft 5töni3. Crft 1729 !am
biefe enbgiiltig an Sern unb 3roar burd) 51auf, unb erft
ieht mtrren bie flottier oollmertige Serner.

51öni3 mar fortan ein Stmt, meld)em ber Dmtmann
oorftanb, im Soltsmunb hieh er Sanboogi Das 2Imt
l\öni3, im Danbgeridjt Sternenberg gelegen, reichte bei
roeitetn nicht bis an bie Starten ber heutigen ©emeinbe.
Cs umfahte bloh bie meitere Umgebung bes Dorfes: bie
16 Seimroefen ber Dorfbauern famt ber Dlltnenb unb bas
Sdjlohgut. Debcn biefem gefdjloffenen Se3ir! gehörte 3um
2Imt f\cni3 nod) 3erftrcuter ©runbbefib: oier Sauernhöfe
in Sd)Iiern, 3U)ei auf bem ©urten, 3roei in Steinenbrünnen,
3toei in Dbenoangen, ie eines 3U Sinbenhaus, Sdjroanben,
Sottigen, 9Jîiil)leberg unb ©rohgfdmeit.

Die ein3elnen Seimroefen roaren oon fehr oerfdjiebener
©röhe. Stan unterfdjieb beutlidfi brei Stufen: grobe ©üter
oon über 50 Sucharten, ïleine ©üter oon 7 bis gegen 50
Sudjarten unb fogenannte ©fdjidli, bie neben Saus unb
Sofftatt nur 3mei ober brei Dederlein unb etroas SBatb
umfahten. 2luf ben ftattlichften Söfen fahen „bie uff bem
©urten", bie beiben ©rohbauern Uli unb Sans, oon benen
ber Dame ©urtner ftammt. 3hre Statten unb Deder, bie
3ufarnmen 320 Sucharten ausmachten, 3ogen fich bis gegen
Selp unb bis an bie Ülare beim Cid)hol3. Cleroe Dupp oon
Schliem unb ber Sofbauer 3U Sinbenhaus oerfügten über
je 100 Sucharten. 3n ber Dorffchaft 5töni3 gab es acht
grohe ©üter, oon benen bas tleinfte 58, bas umfangreidjfte
118 Sudjarten 3äf)Ite, baneben 5 mittlere unb ïleine oon
7—-41 3ucharten, unb brei 3roerggiiter 3U etroa 5 Sudjarten.

Cs mag in biefem 3ufammenhang Dielleicht intereffant
fein, bie Damen ber Sauerngefdjlechter ber alten Dorffchaft
ftßnis 3U oernehmen. Cs finben fidj barunter belannte Da»
men oon gutem Sllang. Dnno 1529, alfo oor 400 Sahren,
lebten hier bie Familien ffähti, Fäbnriger, StüIIer, ©eb»
hart, Sfenfchmib, SBillenegger, Sppdjer, Salfiger, 3«huber,
Sugi, 3bhet unb Stoder. Der fraglos beliebtefte Spr»
name mar Sans; 3eitroeife hieh ieber britte 3öni3bauer fo;
aber es gab auch bie Senbidjt, 3afpar, Sienbart, Saïob,
Seter, SInbres, Kilian, Ueli, Stefan, Storib, 3ueni, Durs,
Samuel, Startin, Daniel, 2!,bam, Ditlaus. Sergeblid) fudjen
mir nach ben uns heute fo bobenftänbig anmutenben Crnft,
Äarl, Dubolf ober 0rih.

Die 16 Sauemroefen ber Dorfgemeinbe blieben nach ber
Deformation anberthalb Sahrhunbert lang in ben Sänben
eingefeffener Familien. Seit etroa 1650 änberte fid) bas
merïlid). Stabtburger begannen ein3elne ©üter 3u ermerben.
Cin Serr ©eorg SBunberlid) rourbe Sefiher eines grohien
unb mittleren ©utes; fpäter gingen fie beibe an bie 3?a»

milie Stürler über. Das ausgebeijnte Sefihtum bes Seter
Salfiger, bas gröhte Seimroefen bes Dorfes, erroarb um
bas Sahr 1700 Samuel Stettler; noch heute heiht es ja
Stettiergut. Cin anberer Stettier, Dbrabam, Sogt 3U 5tö»

ni3, erftanb bas Seimroefen Samuel Sptjdjers. 2!u^ bie
oornehmeu Familien Dhormann ,unb oon fiuternau er»

roarben in ber Dorfgemeinbe ©runb unb Soben. Um 1750
roar ieber britte Snfjaber eines ©utes in ber Dorffchaft
Stabtburger. Son ben alten, eingefeffenen ©efdjledjtern
hielten fid) bie Sänni, 3e£)nber, ©ebhart, Streit unb Spp»
eher, roährenb anbere, roie bie fjähli, S.ähnriger, Sfenfdjmib,
ÏBillenegger in 3öni3 nicht mehr 3U finben finb. ffrür lange
3eit oerfchroanben audj> bie Salfiger unb 3bhet aus ben

Deihen ber Sauernfchaft.
Die Sauern toaren in jener 3eit nicht Cigentümer ihrer

Seimroefen; fie toaren bloh Sefiher; b. f). fie fahen barauf
unb bebauten fie. Cigentümer roar ber fogenannte ©runb»
berr, in Üöni3 alfo urfprünglid) ber Deutfdjritterorben, nach

bem Serîauf bann ber Staat Sern. Die Sauern toaren
fomit eigentlich fiehenleute bes Staates Sern; bie Seim»
roefen hieben Sehen; ber Sauer trug ben amtlichen Ditel
ßehenmann. Daran erinnert heut nod) ber Familienname
ßehmann, ebenfalls ber häufige Drtsname Sehn.

2lls ßehenleute ntuhten bie Sauern bem ©runbherrn
ben ßebemins ausrichten, ben ©ruttb» ober Soben3ins. Das
roar eine im grauen Dtittelalter ein für allemal feftgelegte,
unoeränberlidje Dbgabe. Sie follte ben Sauer baran er»

innern, bah er nur als ßehenmann, nicht als Cigentümer
auf feinem Seimroefen fafe. SSas ber Soben3ins ift, ertlärt
bie Cinleitung bes 5töni3er Urbars oon 1554. (Cin Urbar
ift ein bides, fdjroeinslebernes Such, roorin alle Sehen einer

Serrfchaft nad) Sage unb ©röhe oer3eid)net finb.) 3m er»

mahnten Äönisurbar lefen mir: „So heph bas ein Soben
3pnns, herfdjaft ober grunb 3pnns, ben ber buroman bas

gutts ober Sobens (roellidjen man aud) ein Sedfenmann,
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ich mich aufhalte, verklären würde. Sie ist vom See bis
zum Berggipfel ein blaues, grünes, rosiges und weißes Wun-
der. Ich genieße die Freuden darinnen mit Rudern, Wan-
dern, Tennisspiel, Lektüre und auch einem Tanz, wenn der

Tänzer etwas wert ist. Aber am liebsten schreibe ich nun
aus froher Stimmung heraus diesen Brief, der Ihnen ganz
bescheiden danken möchte für die Entdeckung des kleinen Para-
dieses Römerswyl. Den einen Wunsch wage ich beizufügen,
es möge Ihnen nicht ein Dorf der Erkenntnis werden, und
Sie möchten in der Liebe für Römerswyl den Blick für die

weite, große, schöne Welt nicht verlieren.

Es grüßt Sie Claire Hollmann."

Lothar prüfte diesen Brief ebenso gründlich wie seine

gedruckten Aufsätze. Er zerpflückte jeden Gedanken. Der Hin-
weis auf die mannigfaltigen Genüsse und das Tanzen woll-
ten ihn bedrücken, denn sicherlich geschah es flirtend mit
mondänen Partnern, aber der Umstand, daß sie geschrieben

hatte, daß dieser Brief die einzige Anerkennung war für
seine belletristische Arbeit, bereitete ihm die zuversichtliche

Freude, sie sei ihm wohl gewogen.

Er stellte den Brief aufs Notenpult, nahm die Geige

zur Hand und phantasierte das ganze Schriftstück durch, als
wäre es die Ouvertüre zu einem Liebesspiel.

Drüben begann Kollege Holzer das Harmonium zu

treten. Das Instrument ächzte schwer. Er spielte einen tief-
traurigen Choral. So geschah es jetzt oft: spielte Lothar
Freudiges, so intonierte Fridolin einen Trauermarsch, und
sank der Geiger in ein tragisches Moll, so fingerte der Or-
geler einen Walzer heraus.

Heute fühlte sich Lothar als der Unantastbare. Er
legte die Geige beiseite, ließ seinen Hausgesellen traurige
und heitere Weisen leiern und schrieb indessen einen frischen

und fröhlichen Brief nach dem Berghotel Lauigrund. Und
das war der Start zu einem Briefwechsel, der sich zu hüb-
schem Lauf entfaltete und einem gleichen, verheißungsvollen
Ziele zustrebte. (Fortsetzung folgt.)

às der alten Doidsàaà
In den Tagen der Reformation fiel das deutsche Or-

denshaus Köniz samt seinen Gütern an den Staat Bern.
Es wurde nun durch einen Schaffner mit dreijähriger Amts-
zeit verwaltet. Einer dieser Schaffner war Adrian von
Bubenberg, der Enkel des Verteidigers von Murten und
der letzte des berühmten Geschlechts. Bald gelangten die
Deutschen Herren mit dem schwarzen Kreuz im weißen Feld
neuerdings in Besitz der Herrschaft Köniz. Erst 1729 kam
diese endgültig an Bern und zwar durch Kauf, und erst
jetzt waren die Könizer vollwertige Berner.

Köniz war fortan ein Amt, welchem der Amtmann
vorstand, im Volksmund hieß er Landvogt. Das Amt
Köniz, im Landgericht Sternenberg gelegen, reichte bei
weitem nicht bis an die Marken der heutigen Gemeinde.
Es umfaßte bloß die weitere Umgebung des Dorfes: die
16 Heimwesen der Dorfbauern samt der Allmend und das
Schloßgut. Neben diesem geschlossenen Bezirk gehörte zum
Amt Köniz noch zerstreuter Grundbesitz: vier Bauernhöfe
in Schliern, zwei auf dem Gurten, zwei in Steinenbrünnen,
zwei in Oberwangen, je eines zu Bindenhaus. Schwanden,
Bottigen, Mühleberg und Eroßgschneit.

Die einzelnen Heimwesen waren von sehr verschiedener
Größe. Man unterschied deutlich drei Stufen: große Güter
von über 56 Jucharten, kleine Güter von 7 bis gegen 5V
Jucharten und sogenannte Eschickli, die neben Haus und
Hofstatt nur zwei oder drei Aeckerlein und etwas Wald
umfaßten. Auf den stattlichsten Höfen saßen „die uff dem
Gurten", die beiden Großbauern Ali und Hans, von denen
der Name Gurtner stammt. Ihre Matten und Aecker, die
zusammen 320 Jucharten ausmachten, zogen sich bis gegen
Belp und bis an die Aare beim Eichholz. Clewe Rupp von
Schliern und der Hofbauer zu Bindenhaus verfügten über
je 100 Jucharten. In der Dorfschaft Köniz gab es acht
große Güter, von denen das kleinste 58, das umfangreichste
118 Jucharten zählte, daneben 5 mittlere und kleine von
7 - 41 Jucharten, und drei Zwerggüter zu etwa 5 Jucharten.

Es mag in diesem Zusammenhang vielleicht interessant
sein, die Namen der Bauerngeschlechter der alten Dorfschaft
Köniz zu vernehmen. Es finden sich darunter bekannte Na-
men von gutem Klang. Anno 1529, also vor 400 Jahren,
lebten hier die Familien Fäßli, Fähnriger, Müller, Geb-
hart, Jsenschmid, Willenegger, Spycher, Balsiger, Zehnder,
Hugi, Zyßet und Stocker. Der fraglos beliebteste Vor-
name war Hans: zeitweise hieß jeder dritte Könizbauer so:
aber es gab auch die Bendicht, Kaspar, Lienhart, Jakob,
Peter, Andres, Kilian, Aeli, Stefan, Moritz, Kueni, Durs,
Samuel, Martin, Daniel, Adam, Niklaus. Vergeblich suchen

wir nach den uns heute so bodenständig anmutenden Ernst,
Karl, Rudolf oder Fritz.

Die 16 Bauernwesen der Dorfgemeinde blieben nach der
Reformation anderthalb Jahrhundert lang in den Händen
eingesessener Familien. Seit etwa 1650 änderte sich das
merklich. Stadtburger begannen einzelne Güter zu erwerben.
Ein Herr Georg Wunderlich wurde Besitzer eines großen
und mittleren Gutes: später gingen sie beide an die Fa-
milie Stürler über. Das ausgedehnte Besitztum des Peter
Balsiger, das größte Heimwesen des Dorfes, erwarb um
das Jahr 1700 Samuel Stettler: noch heute heißt es ja
Stettiergut. Ein anderer Stettier, Abraham, Vogt zu Kö-
niz, erstand das Heimwesen Samuel Spychers. Auch die
vornehmen Familien Thormann und von Luternau er-
warben in der Dorfgemeinde Grund und Boden. Um 1750
war jeder dritte Inhaber eines Gutes in der Dorfschaft
Stadtburger. Von den alten, eingesessenen Geschlechtern
hielten sich die Hänni, Zehnder, Eebhart, Streit und Spy-
cher, während andere, wie die Fäßli, Fähnriger, Jsenschmid,
Willenegger in Köniz nicht mehr zu finden sind. Für lange
Zeit verschwanden auch die Balsiger und Zyßet aus den

Reihen der Bauernschaft.
Die Bauern waren in jener Zeit nicht Eigentümer ihrer

Heimwesen: sie waren bloß Besitzer: d. h. sie saßen darauf
und bebauten sie. Eigentümer war der sogenannte Grund-
Herr, in Köniz also ursprünglich der Deutschritterorden, nach

dem Verkauf dann der Staat Bern. Die Bauern waren
somit eigentlich Lehenleute des Staates Bern: die Heim-
wesen hießen Lehen: der Bauer trug den amtlichen Titel
Lehenmann. Daran erinnert heut noch der Familienname
Lehmann, ebenfalls der häufige Ortsname Lehn.

AIs Lehenleute mußten die Bauern dem Grundherrn
den Lehenzins ausrichten, den Grund- oder Bodenzins. Das
war eine im grauen Mittelalter ein für allemal festgelegte,
unveränderliche Abgabe. Sie sollte den Bauer daran er-

innern, daß er nur als Lehenmann, nicht als Eigentümer
auf seinem Heimwesen saß. Was der Bodenzins ist, erklärt
die Einleitung des Könizer Urbars von 1554. (Ein Urbar
ist ein dickes, schweinsledernes Buch, worin alle Lehen einer

Herrschaft nach Lage und Größe verzeichnet sind.) Im er-

wähnten Könizurbar lesen wir: „So heyst das ein Boden
Zynns, Herschaft oder gründ Zynns, den der buwman das

gutts oder Bodens (wellichen man auch ein Lechenmann,
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